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Ein Antomobilunfall des deutſchen Kronprinzen.
Berlin, 15. Juni.

Der deutſche Kronprinz iſt heute, Donnerstag, von einem Au-
tomobilunfall betroffen worden, der glücklicherweiſe aber noch
günſtig verlief. Als er ſich a m Vormittag in einem Automobil
zum Reichskanzler begeben wollte, fuhr der Kraftwagen am
Reichskanzlerplatz in Charlottenburg gegen die Bordſchwelle,
ſo daß das rechte Hinterrad brach. Der Kronprinz, der glück-
licherweiſe unverletzt geblieben war, nahm ſich eine Kraftdroſchke
und ſetzte ſeinen Weg in dieſer fort. Der Kronprinz kam von
Potsdam und befand ſich auf dem Wege zum Reichskanzler-
palais, wo er Herrn v. Bethmann Hollweg einen Beſuch abſtat-
ten wollte. Neben dem Kronprinzen, der den Wagen ſelbſt
ſteuerte, ſaß ſein Adjutant, wärend die beiden Chauffeure auf
den hinteren Sitzen Platz genommen hatten. Als das Automobil
aus der Döberitzer Heerſtraße bei dem Reichskanzlerplatz in den
Kaiſerdamm einbiegen wollte und ſich nahe bei dem Unter-
grundbahnhof befand, geriet der Wagen plötzlich an der Kurve
ins Schleudern und ſtellte ſich quer über den Fahrdamm. Er
wurde in dieſer Stellung etwa 15 Meter weit, bis an die Bord-
ſchwelle, und dann gegen eine Laterne geſchleudert. Der An
prall war 4 heftig, daß das rechte Hinterrad brach; außerdem

üwurde die Tür e ypy.ſein Adjutant blieben unverletzt; nur ihre Helme flogen auf den
Straßendamm. Die beiden Chauffeure aber wurden aus dem
Wagen geſchleudert, wobei der eine gegen die Laterne fiel und
leichte Verletzungen erlitt. Er erhob ſich jedoch bald wieder und
ſetzte ſich auf den vorderen Teil des Automobils. Der Kronprinz
trat an ihn heran, klopfte ihn auf die Schulter und fragte, ob
er Schmerzen habe, was der Chauffeur mit einem ſchmerzlichen
„Ja“ beantwortete. Seine Verletzungen ſind jedoch unerheb-
licher Natur. Nachdem ſich der Kronprinz davon überzeugt
hatte, daß nichts Ernſtliches geſchehen ſei, beſtieg er mit ſeinem
Adjutanten eine Pferdedroſchke und bald darauf eine vorüber-
fahrende Automobildroſchke, die ihn zum Reichskanzler-Palais

brachte.

Zu den Unterhandlungen des Staatsſekretärs
Delbrück mit deu Sozialdemokraten

ſchreibt, offenbar offiziös, die „Köln. Ztg.
Sachlich iſt zu bemerken, daß der Reichskanzler keinen der

führenden Genoſſen zu einer Beſprechung über Reichstagsan-
gelegenheiten zu ſich entboten hat und daß ebenſowenig einer
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Die weiße Lilie vom Gardaſee.

16] Roman von Erich Frieſen.
Glühend heiß ſteigt die Sonne am nächſten Morgen empor.

Ein ſengender Schirokko fegt daher. Schlapp und ſchlaff Menſch s
wie Tier, lechzend nach einem friſchen Luftzug.

Graf Winfried Althof iſt nicht wenig überraſcht, als zur verab-
redeten Stunde nicht Lilia Baletti allein, wie er geglaubt, zu
der Pferde-,„Sitzung“ erſcheint, ſondern in Begleitung einer
majeſtätiſchen, tiefverſchleierten Dame.

Lilia hat zum erſten Mal in ihrem jungen Leben ſchlecht
geſchlafen.

„Jſt er es? Iſt er es nicht?“ die Frage beſchäftigt ſie ſeit
geſtern abend unaufhörlich.

Und als ſie jetzt, wie ſtets im einfachen weißen Mullkleid, eine
vollerblühte Roſe im Gürtel, den breitkrempigen Strohhut mit
den fliegenden blauen Bändern auf dem Lockengewirr, an der
Seite ihrer Mutter den großen Raſenplatz hinter der Villa Eden
betritt da fühlt ſie ihr Herz ſo laut klopfen, daß ſie meint,
es müſſe ſpringen.

Suchend irrt ihr Blick umher, während die Zeichenmappe den
aufgeregten kleinen Fingern faſt zu entgleiten droht.

Und jetzt ein glückliches Lächeln breitet ſich über das Son-
I chichen Frohe Lichter funkeln in den großen blauen

ugen
Dort kommt ein Reitknecht um die Ecke der Villa, der einen

Rappen am Zaumzeug hält. Und daneben eine wohlbekannte
kräftige und doch ſchlanke Männergeſtalt.

Er! Er!!
Mit raſchen Schritten kommt er auf Lilia zu, die ihn voll ſüßer

Befangenheit, mit niedergeſchlagenen Augen, klopfenden Her-
zens erwartet

Und Winfried?
Nicht wollte er ſich bisher geſtehen, welch tiefen Eindruck das
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Sonnabend, den 17. Juni 1911.

bei ihm erſchienen iſt. Richtig iſt hingegen, daß der Staats-
ſekretär Delbrück, als das elſaß-lothringiſche Geſetz wieder ein
mal auf dem toten Punkt angekommen war, und als er davon
erfuhr, daß die Sozialdemokraten zur Durchbringung des Ge-
ſetzes beitragen wollten, ſich mit zwei derſelben, den Mitgliedern
der Kommiſſion Emmel und Böhle, unterhalten und ihnen da-
bei die Anſchauungen und Abſichten der Regierung dargelegt
hat. Wir nehmen an, daß das mit Wiſſen und Willen des
Reichskanzlers geſchehen iſt, und uns will ſcheinen, daß hiergegen
verſtändigerweiſe nicht das Geringſte einzuwenden iſt. Es wäre
doch wirklich das Unpraktiſchſte, was die Regierungsvertreter
hätten tun können, wenn ſie die Vertreter einer ſo ſtarken Par
tei, wie es leider die Sozialdemokratie iſt, grundſätzlich als Luft
behandelt oder gar auf eine ſonſt nützlich befundene Geſetzes-
vorlage verzichtet hätten, nur weil auch die Sozialdemokraten
für ſie ſtimmen wollten. Das Vorhandenſein dieſer Partei wird
dadurch nicht aus der Welt geſchafft, daß man ſich ſo ſtellt, als
ob ſie nicht vorhanden wäre, und es wäre geradezu ein Verſtoß
gegen das Staatswohl, wenn die leitenden Männer aus hoch-
mütigem Eigenſinn wichtige Staatsaufgaben verfallen ließen,
nur um nicht mit ſozialdemokratiſchen Abgeordneten ein ſach-
liches Wort wechſeln zu müſſen. Der Reichskanzler hat das
nicht getan, aber auch wenn er es getan hätte, ſo würde kein

Grund vorliegen, ihm daraus einen Strick zu drehen. Wie un
möglich es iſt, die e ehandeln, er
gibt ſich am beſten aus der Praxis des parlamentariſchen Lebens,
wo im Reichstage Kanzler und Miniſter mit den Sozialdemo-
kraten in einen andauernd redneriſchen Meinungsaustauſch
treten und noch mehr in den Kommiſſionen, wo die Verhand-
lungen zwiſchen Regierungsvertretern und Sozialdemokraten
ſich ohne die Feierlichkeit der regelrechten Rede oft genug in
Form eines Zwiegeſprächs vollziehen. Wenn der Staatsſekretär
Delbrück auch außerhalb der geheiligten Hallen des Reichstags-
ſitzungsſales und ohne parlamentariſche Bekleidungsſtücke ſich
mit Sozialdemokraten unterhalten hat, ſo hat er nichts getan,
was ſich nicht durchaus in die Konſtruktion des parlamentari-
ſchen Lebens einfügte.

Hanuſabund und Sozialdemokratie.
Jm Anſchluß an die dieſer Tage beendete Generalverſamm-

lung des Hanſabundes ſchreibt Wolfgang Eiſenhart in der „Hall.
Ztg.

Der Hanſabund hat mit der Sozialdemokratie es gemeinſam,

junge Geſchöpf auf ihn gemacht. Als ſie aber jetzt die Augen zu
ihm erhebt ſchüchtern, voll jungfräulicher Keuſchheit und
doch mit einem Ausdruck in den klaren Tiefen, den er damals
nicht in ihnen geſehen da fühlt er, wie in ihm etwas erzittert.
Und, um ſich nicht zu verraten, wendet er ſich raſch dem Rappen

u.

Frau Jngeborg hat den jungen Grafen mit kühlem Kopf-
neigen begrüßt. Dann ſetzt ſie ſich ſtumm und ſcheinbar teil
nahmslos neben ihre Tochter, die flott drauflos zu zeichnen be
ginnt.

Aber hinter dem dichten Schleier ſtarren die großen, dunkel-
umränderten Augen unverwandt nach dem blonden Männer-
kopf, und der herbe Mund nimmt einen ſeltſam weichen Aus-
druck an.

„Sein Ebenbild!“ murmeln die bleichen Lippen vor ſich hin,
während die Hände den Schleier noch feſter vor das Geſicht
ziehen, damit niemand die tiefe Erregung in den ſonſt ſo ruhig-
ſtrengen Zügen bemerke.

Früher als beabſichtigt, hört Lilia auf zu zeichnen. Die Hitze
iſt unerträglich; kaum vermögen die feuchten Finger den Stift
zu halten.

Eine weitere „Sitzung“ wird verabredet auf Frau Jnge-
borgs höflich aber beſtimmt geäußerten Wunſch diesmal in
ihrem eigenen Garten.

Als Graf Winfrieds Hand zum Abſchied leiſe Lilias Finger
berührt, zieht ſie ihre Hand raſch fort, und glühendes Rot be-
deckt das ganze zarte Geſicht, bis hinauf unter das krauſe Ge-
lock.

Dann gehen beide heim Mutter und Tochter, ſchweigſam,
in Gedanken verſunken: das Herz der Tochter erbebend in ſtiller
Ahnung eines ungekannten, jubelnden Glücks die Seele der
Mutter zerriſſen vor ſtummer Qual, in der Erinnerung an ihre
verlorene Jugend.

Jm zweiten, ſpärlich erleuchteten Treppenflur eines geräu-
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daß er kein klar formuliertes Programm beſitzt. So wenig der
revolutionäre, umſtürzleriſche Sozialismus jemals dazu zu brin
gen iſt, Farbe zu bekennen, wie er ſich eigentlich den von ihm
verkündeten Zukunftsſtaat denkt, ſo wenig hat bisher der Hanſa-
bund es dazu gebracht, ein ſcharf und logiſch ausgearbeitetes
Programm aufzuſtellen, wie er ſich die von ihm geforderte
Durchführung einer gerechten Politik im Sinne einer friedlichen

Ausgleichung der wirtſchaftlichen, politiſchen und kulturellen Ge
genſätze“ (Rießer) eigentlich denkt. Vielmehr ſteckt er noch
tief in der Phraſe, bewegt ſich in unklaren, vieldeutigen An
kündigungen, hetzt und wühlt und agitiert, weiß aber ſehr wohl,
daß die von ihm angekündigte „Ausgleichung der wirtſchaft
lichen Gegenſätze“ ebenſo ein Ding der Unmögüchkeit iſt wie die
Gründung des ſozialiſtiſchen Zukunftsſtaates.

Auch der Hanſatag in Berlin hat nicht das geringſte Neue ge
bracht. Kein einziger praktiſcher Vorſchlag iſt dort gemacht, wie
Groß und Kleinbetrieb zu verſöhnen ſeien, wie der kleine Ge
ſchäftsmann gegen die zermalmende Konkurrenz des Großkapi-
tals zu ſchützen ſei, wie die zerſtörenden Wirkungen des Waren
hausweſens vom Kleinbetrieb fern zu halten ſeien. Das Ganze
lief im Grunde auf nichts anderes hinaus als auf ein wüſtes
Hetzen gegen „Hochagrarier“, „Ueberagrarier“ und „agrariſche
Demagogie“. Denn als „Demagogie“ wurde das Streben der
Konſervativen nach ausgiebigem Zollſchutz für die heimiſche

Quis t ri 6 auch b iLandwirtſchaft bezeichnet. HKracchos de ſeditio nequerentes? Alles, was die beiden Hauptred
Rießer und Streſemann, geſagt haben, ſind entweder Unwahr- h

heiten oder plumpe Uebertreibungen. Unwahr iſt es, wenn
erſterer ſagt, Deutſchland ſei heute überwiegend ein Jnduſtrie-
ſtaat geworden. Denn die landwirtſchaftliche Produktion
Deutſchlands, die Hauptſtadt Berlin, von fünf Sozialdemokraten
Erzeugniſſen den auf 1054 Milliarden Wert berechneten induſt-
riellen Erzeugniſſen unſeres Vaterlandes durchaus nicht nach.
Unwahr iſt es, daß „das Großagrariertum“ die Schuld daran
trüge, wenn Jnduſtrie und Handel keine genügende parlamen-
tariſche Vertretung fänden.

Wer iſt denn ſchuld daran, daß die größte Jnduſtrieſtadt
Deutſchlands, die Hauptſtadt Berlin, von üfnf Sozialdemokraten
vertreten wird, ſtatt, wie es billig wäre, von einigen Großinduſt-
riellen? An wem liegt es, daß die erſte Handelsſtadt des Reiches,
Hamburg, an Stelle von drei Großkaufleuten, wie es ſich ge-
hörte, von drei Sozialdemokraten vertreten wird? An den
„Agrariern“ doch wahrhaftig nicht, ſondern an der vom Hanſa-

migen, ſchmuckloſen Hauſes in der Via Flaminia zu Rom, über
welchem in großen vergoldeten Buchſtaben „Santa Agata-Kran-
kenhaus“ ſteht, befindet ſich ein Herr mit einer der Pflege-
rinnen in haſtig geflüſtertem Geſpräch.

„Alſo wirklich, Schweſter ſo ſchlecht ſteht es mit der Pa-
tientin?“ fragt ſoeben der Herr mit gutgeſpielter Teilnahme.

Die freundliche Schweſter nickt.
„Nervenfieber, Signore. Der Doktor ſagt, wenn nicht ein

Wunder geſchieht, wird ſie kaum die Nacht überleben.“
Jetzt verfärbt ſich doch das kalte Geſicht des Mannes ein

wenig.
„Darf ich die Patientin ſehen?“
Die Schweſter zuckt die Achſeln.
„Jch werde den Stationsarzt fragen.

nore?“
„Arturo Romano.“
„Danke.“
Ein intereſſierter Blick aus den ſanften Augen der Schweſter

trifft den eleganten Fremden. Sie kennt den Namen aus den
Fieberphantaſien der Kranken.

Und ſchon huſcht ſie mit der den Pflegerinnen eigenen Laut-
loſigkeit davon.

Unruhig geht der Mann in dem langen, halbdunklen Gang
auf und ab. Die kalte Ruhe, die vornehme Ueberlegenheit, die
ſein ganzes Weſen ſonſt kennzeichnen, haben ihn verlaſſen.

Er iſt ſich nicht klar darüber, was ihn aus dieſem gewohnten
Gleichgewicht gebracht: Mitleiden mit der Todkranken, die dort
drinnen in einem der kleinen Zimmer auf ihrem Schmerzens-
lager liegt? Oder ein Fünkchen von Neigung, das in ſeinem
flatterhaften Herzen zurückgeblieben? Oder eine unbeſtimmte
Furcht vor dem, was nun kommt?

Vielleicht alles zuſammen.

(Fortſetzung folgt.)

Jhr Name, Sig-



Nr. 140. Merſe urg er Kriisb att nebſt „Jbuſtr. Sonnta 8b. art“, Sonnabe d, den 7 mni.
bund verhätſchelten und protegierten Sozialdemokratie! Für
Handels und Wirtſchaftsfragen iſt doch aber das Reich zu
ſtändig. Wenn alſo Herr Rießer das preußiſche Wahlrecht,
welches er mit Schmoller als das reaktionärſte bezeichnet, demo
kratiſieren will, d. h. im Sinne des Freiſinns und Jungliberalis-
mus, welche das Gros der Hanſabundbeſucher darſtellten, das
Reichstagswahlrecht auch in Preußen einführen will, ſo würde
die Folge ſein, daß auch in Preußen die Vertreter des Handels
und der Induſtrie aus allen induſtriellen Wahlkreiſen von der
Sozialdemokratie hin ausgeworfen werden würden. Macht ſich
Herr Rießer denn nicht klar, daß ohne Unterſtützung durch die
„agrariſchen“ Konſervativen heute nicht zehn Nationalliberale
in den Reichstag kommen würden Und wenn Herr Rießer die
Wahlkreiseinteilung auf Koſten des Agrariertums ändern und
nur die Bevölkerungszahl dafür maßgebend ſein laſſen will, ſo
daß etwa auf 100 000 Einwohner ein Reichstagsabgeordneter
käme, ſo würde Berlin ſtatt von 5 Sozialdemokraten von 20 und
Hamburg ſtatt von 3 von 9 Sozialdemokraten im Reichstage ver
treten ſein. Wir können nicht finden, daß bei einer ſolchen jung
liberalen „Verbeſſerung“ der Wahlkreiseinteilung überhaupt die

Intereſſen des Handels gewinnen würden.

Aber Hanſabund und Linksliberalismus ſind heute blind gegen
ſolche Vorſtellungen. So geht eine tiefe innere Unwahrheit
durch die Reden faſt aller Sprecher des Hanſatages. Unwahr
iſt die Behauptung des Vorſitzenden, daß heute Handel und
Gewerbe es ſeien, welche den Fortſchritt verkörperten. Als ob
nicht auch die Landwirtſchaft ſeit dreißig Jahren ungeheuere
Fortſchritte aufzuweiſen hätte! Man denke nur an deren heutige
enorme geſteigerte Erträge.

Hanſabundslogik aber, die alles bisher Geleiſtete übertrifft,
iſt es, wenn im Schlußworte der Vorſitzende Herr Dr. Rießer
erklärte: „Uns trennt eine Welt von den Zielen der Sozialdemo
kratie und doch „die jetzt abſeits ſtehenden ſozialdemokratiſchen
Kreiſe zur Mitarbeit im Staatsleben, insbeſondere auch in den
Parlamenten und in der Selbſtverwaltung, heranziehen und
damit das Staatsbewußtſein und Gefühl der Verantwortung
gegenüber dem Staatsganzen in ihnen wachrufen und ſtärken
will.“ Glückauf zu dieſem Rezept! Leider nur wollen die So-
Zzialdemokraten gar nicht „herangezogen“ ſein. Sondern ſie be
nutzen nur „das Parlamenteln“, um Verwirrung zu ſtiften und
die Geſetzgebung des Reiches in ſtaatszerſtörende Bahnen zu
drängen. Wie die Sozialdemokratie das von Herrn Geheimrat
Rießer gewünſchte „Heranziehen der Sozialdemokratie zur Mit-
arbeit im Staatsleben“ verſteht, das hat jüngſt die ſozialdemo-
kratiſche „Leipziger Volkszeitung“ mit dreiſteſter Offenheit aus-
geſprochen, wenn ſie ſagt: „Wir haben für die reichsländiſche
Verfaſſung geſtimmt, weil wir von der ſozialrevolutionären Wir-
kung des allgemeinen Wahlrechts feſt überzeugt ſind, und wenn
man dies „„poſitive Mitarbeit““ an einer „„nationalen Auf-
gabe““ nennt, ſo kann uns das nur recht ſein.“ Mitarbeiten“
heißt alſo für die Sozialdemokratie, den Parlamentarismus
zur Zerſtörung des Reiches benutzen. Das ſind alſo die Bun
desgenoſſen, die Herr Rießer zum Kampfe gegen die Agrarier
ſich angliedern will. Reichsfeinde, die ſelbſt gar nichts anderes
ſein wollen, ſind ihm lieber als die um Schutz für ihre Prodbuk-
tion, kämpfenden deutſchen, königs- und ſtaatstreuen Landwirte.

Wohin iſt es mit Deutſchland gekommen? Alle Begriffe ver-
wirren ſich, und Tauſende deutſcher Geſchäftsleute klatſchen lau
ten Beifall zu Reden, in denen alle geſunde Logik auf den Kopf
geſtellt wird, in denen man Vaterlandsliebe und Patriotismus
aufopfert, nur um die verhaßten Konſervativen zu ſchädigen,
welche nun einmal den Zielen jeder volksausbeutenden Speku-
lation als geſchworene Gegner gegenüber ſtehen. Aber das iſt
es gerade, was ihnen der Hanſabund nicht verzeihen kann.

Marokko.
Paris, 15. Juni. Die „Agence Havas“ bringt folgende

halbamtliche Note: Der nach Berlin telegraphierte Auszug der
Erklärung des Miniſters Cruppi in der Kammerkommiſſion für
auswärtige Angelegenheiten beruht augenſcheinlich auf einem
Irrtum oder auf einer falſchen Auslegung der Erklärung des
Miniſters. Man weiß in der Tat, daß alle Konſuln ohne Aus-
nahme dem General Mainier bei ſeiner Ankunft in Fez den
beſten Empfang bereiteten, und daß einige von ihnen, insbe-
ſondere der engliſche und der öſterreichiſchungariſche Konſul,
in Uebereinſtimmung mit ihrem franzöſiſchen Kollegen die
ſchwierige Lage der europäiſchen Kolonien anerkannten. Da-
nach gehört alſo der deutſche Konſul nicht zu denjenigen Herren
i ha welche die franzöſiſche Expedition als erwünſcht bezeich-
net haben.

Berlin, 13. Juni. In der Marokko Angelegenheit ſind heute
einige irreführende Meldungen über die deutſche Haltung richtig-
zuſtellen. Zunächſt muß geſagt werden, daß die ſpaniſche Re-
gierung der deutſchen nicht früher als anderen Regierungen
Mitteilung über ihr Vorgehen in Marokko gemacht hat. Daher
ſind die Gerüchte, die franzöſiſche Blätter von einer ſolchen Jn-
ſpiration des ſpaniſchen Vorgehens durch Deutſchland kolportie
ren, als gänzlich unſinnig zu bezeichnen. Zu einer Stellung-
nahme gegenüber dem ſpaniſchen Vorgehen hat die deutſche Re-
gierung keinen Anlaß geſehen, ſondern hat die ſpaniſche Mit-
teilung lediglich zur Kenntnis genommen. Es iſt ferner un-
richtig, daß Frankreich irgend einen Schritt getan hätte, der
eine beſondere Stellungnahme der deutſchen Regierung erfordert
hätte. Die franzöſiſche Regierung hat zwar mit ihrer Kritik über
das ſpaniſche Vorgehen nicht zurückgehalten, aber keine Stellung-
nahme dem General Moinier bei ſeiner Ankunft in Fez den
formulierten Proteſtes provoziert. Dagegen iſt die deutſche
Regierung über den Proteſt der marokkaniſchen Regierung
gegen das ſpaniſche Vorgehen unterrichtet worden und zwar
durch den deutſchen Geſandten in Tanger, Frhrn. v. Secken-
dorff. Bei dieſer Gelegenheit möchten wir feſtſtellen, daß im
Gegenſatz zu der unwahren Behauptung franzöſiſcher Blätter
unſer Geſandter Tanger nicht verlaſſen hat, ſondern in täglicher
telegraphiſcher Verbindung mit dem Auswärtigen Amt in Ber
lin ſteht.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 15. Juni. (Hofnachrichten.) Am heutigen Todestage
Kaiſer Friedrichs war das Potsdamer Mauſoleum in würdiger
Weiſe geſchmückt. Kurz vor 10 Uhr trafen die Kaiſerlichen
Majeſtäten im Automobil vor dem Mauſoleum ein; der Kaiſer
in der Uniform der zweiten Küraſſiere, die Kaiſerin und die
Prinzeſſin Viktoria Luiſe in Schwarz. Die hohen Herrſchaften
begaben ſich ſofort in das Mauſoleum, wo ſie einen prächtigen
Lorbeerkranz, mit weißen Roſen und Veilchen und einer breiten
Schleife mit den Jnitialen des Kaiſerpaares geſchmückt, nieder-
legten. Etwa eine Viertelſtunde verweilten der Kaiſer und die
Kaiſerin im ſtillen Gebet im Mauſoleum. Schon eine halbe
Stunde vorher war der Kronprinz eingetroffen, um gleichfalls
für ſich und ſeine Gemahlin einen Lorbeerkranz niederzulegen.
Die Offizierkorps des 1. Garde- Regiments z. F., des Grenadier-
Regiments „Kronprinz“, des Grenadier- Regiments Nr. 8, des
3. württembergiſchen Grenadier- Regiments Nr. 125, des badi-
ſchen Nr. 114 ſowie des Regiments Nr. 53 und die Vereine ehe-
maliger (achter Dragoner und Kronprinz-Grenadiere hatten
Kranzſpenden überſandt.

Rürnberg, 13. Juni. Jn der Konfliktsſache des Stadtma-
giſtrats Fürth und des dortigen katholiſchen Pfarramts wegen
der Fronleichnamsprozeſſion hat die Regierung der Beſchwerde
des Pfarramts ſtattgegeben und den magiſtratiſchen Beſchluß,
ſoweit er die Aufſtellung der Prozeſſion betrifft, aufgehoben.
Dagegen bleibt die Verweigerung der Errichtung von Altären
auf gemeindlichem Boden aufrecht erhalten.

Frankfurt a. M., 15. Juni. Der New-Yorker Millionär
Jakob Schiff, ein geborener Frankfurter, hat ſich bereit erklärt,
unter gewiſſen Bedingungen mehrere Millionen Mark für die
Errichtung einer Univerſität in Frankfurt a. M. zu geben.

Frankfurt a. M., 15. Juni. Der Ausſchuß, der zur Beratung
der Frage der Frankfurter Stiftungsuniverſität eingeſetzt war,
hat ſeine Beratungen nunmehr beendet. Er iſt zu voller Zu
ſtimmung zu dem Magiſtratsantrag auf Errichtung einer Stif-
tungsuniverſität gelangt. Die Beſchlußfaſſung erfolgte einſtim-
mig, nachdem die Sozialdemokraten den Sitzungsſaal verlaſſen
hatten, weil die Mehrheit den Antrag der Sozialdemokraten,
dem Bericht eine von ihnen abgegebene umfangreiche Erklärung
beizufügen, abgelehnt hatte.

Königsberg, 15. Juni. Der Kaiſer hat an den Oberpräſi-
denten von Oſtpreußen von Windheim folgendes Telegramm ge-
richtet: „Neues Palais, 15. Juni. Laut Meldung des Flügel
adjutanten Majors von Holzing aus London ſind in der inter-
nationalen Konkurrenz von Luxusreitpferden unter den vier
erſten Pferden drei oſtpreußiſche Pferde der Remonten mit 2.,
3. und 4. Preiſen prämiiert worden. Das einzige vor ihnen
prämiierte Pferd war ein 20,000-Mark-Pferd des Milliardärs
Winano. Der Sieg der Oſtpreußen iſt erfochten im Kampfe ge-
gen alles, was Geld an ſchönen Pferden überhaupt kaufen kann.
Die preußiſche Pferdezucht hat damit einen großartigen interna-
tionalen Erfolg errungen, der von faſt niemand vorauszuſehen
war, und hat mit einem Schlage ihre Stellung in der Welt be-
feſtigt. Aus vollſtem Herzen ſpreche ich den Züchtern der Pro-
vinz Oſtpreußen meinen herzlichſten Glückwunſch zu dieſem
Siege aus und meinen königlichen Dank. Mögen Sie auf der
bewährten Bahn unbeirrt fortſchreiten, dann werden weitere
Erfolge mit Gottes Hilfe nicht ausbleiben. Sie haben dieſe
Depeſche in der ganzen Provinz bekannt zu geben. Wil-
helm R.“

Worms, 15. Juni. Wie dem „Lok.-Anz.“ gemeldet wird,
beabſichtigen nationalliberale Kreiſe im Wahlkreis Worms
Heppenheim--Wimpfen, dem Reichstagsabgeordneten Freiherrn
von Heyl bei der nächſten Wahl einen Gegenkandidaten in der
Perſon eines angeſehenen Mitglieds der nationalliberalen Par-
tei gegenüberzuſtellen. Dieſes Vorgehen ſoll nach einer Mel-
dung der „Wormſer Poſtzeitung“ im Einverſtändnis mit einer
großeren Anzahl von Parlamentariern der nationalliberalen
Partei erfolgen. Bekanntlich iſt Frhr. v. Heyl infolge ſeiner
Stellung zur Reichsfinanzreform ſeiner Zeit aus der national-
liberalen Reichstagsfraktion ausgetreten.

Cokables.
Merſeburg, 16. Juni.

Wechſel im Oberpräſidium der Provinz Sachſen. Vor
einigen Monaten brachte das „Hirſch Bureau“ die Nachricht,
Exzellenz v. Hegel ſei zum Präſidenten der Ober-Rechnungs-
kammer auserſehn. Die Nachricht wurde damals dementiert.
Jetzt bringt ſie die Berliner „Korreſpondenz Woth“ von neuem.
Auch diesmal geben wir ſie unter allem Vorbehalt wieder.

Die Provinzialſynode. Die dreizehnte ordentliche Provin-
zialſynode wird Mitte Oktober d. J. in Merſeburg zuſammen-
treten. Alle größeren Druckſchriften, wie Jahresberichte und
dergleichen, welche mündlichen Berichten oder Anträgen an die
Provinzialſynode zur Unterlage dienen ſollen, ſind dem Pro-
vinzialſynodal-Vorſtande wenigſtens vier Wochen vor dem Zu-
ſammentreten der Provinzialſynode einzureichen, damit ſie an
alle Mitglieder zugleich mit dem Einladungsſchreiben übermittelt
werden können.

Provinzial Muſeum. Auszug aus dem Verwaltungsbe-
richt des Provinzialmuſeums in Halle a. S. für das Jahr
1910111. Zu Anfang des Geſchäftsjahres ergingen Vorberei-
tungen zum Umzug in das am 14. März 1910 vom Provinzial-
landtage genehmigte neue Gebäude, zunächſt Studien und Vor-
ſchläge für die Verteilung und Aufſtellung der Sammlungen in
die vorgelegten Pläne zu Bauprojekt J des Muſeumsneubaues
auf dem von der Stadtgemeinde Halle dem Provinzialverbande
koſtenfrei übereigneten Grundſtücke am Wettiner Platz zu Halle
a. S. Entſprechende Richtlinien und Maßregeln in dieſer Be-
ziehung wurden behandelt in der 27. Sitzung des Verwaltungs-
ausſchuſſes für das Provinzialmuſeum vom 6. Mai 1910, in
welcher der Vorſitzende aus einem Schreiben des Herrn Landes-
hauptmanns noch mitteilen konnte, daß für den Muſeumsneu-

bau ſeitens der Provinz ein Koſtenbetrag bis zur Höhe von

525 000 Mk. ausgeworfen iſt. Der Muſeumsbeſuch hat ſich auf
der bisherigen Höhe gehalten ſowohl ſeitens zahlreicher hochge
ſtellter Perſonen und Fachgelehrten aus dem Jn- und Ausland,
als ſeitens des Publikums. Wandtafeln der vor und frühge-
ſchichtlichen Gegenſtände aus der Provinz Sachſen ſind 23 ab-
gegeben. Durch Geſchenke von Altertümern hat ſich um das
Muſeum u. A. verdient gemacht Herr Regierungsbaumeiſter
Sauermilch, z. Z. in Merſeburg. Es ruht noch ſo mancher für
die Wiſſenſchaft und die Urgeſchichte des Landes wertvolle Schatz
unter der Erdoberfläche, und werden die Herren Gutsbeſitzer und
Landwirte, Bergwerks-, Steinbruchs-, Ton- und Kiesgruben-
Inhaber und Verwalter, die Herren Baubefliſſenen beim Fun-
damenten, Tief-, Waſſer-, Wege- und Eiſenbahnbau freund-
lichſt und angelegentlichſt erſucht, ihre Arbeiter dahin anzuwei-
ſen, daß dieſelben bei Acker- und Erdarbeiten auf etwa vor
kommende Münzen, Tongefäße und Scherben, Skelette, Gegen-
ſtände von Stein, Bronze und Eiſen achten und dieſelbe ſorg-
ſam aufheben, ſammeln und abliefern. Die Muſeumsverwaltung
bittet um alsbaldige Mitteilung über ſolche Funde, um dieſelben
im Notfall gegen entſprechenden Finderlohn zu angemeſſenem
Preis nach Material reſp. Altertumswert zu erwerben. Ver-
packungs- und Transportkoſten werden gern übernommen. Das
Provinzial-Muſeum, Domſtraße 5, im öſtlichen Flügel der alten
Reſidenz, iſt jedermann (Kinder unter 12 Jahren ausgeſchloſ-
ſen) Sonntags, Dienstags und Donnestag von 11--1 Uhr un-
entgeltlich, Montags, Freitags und Sonnabends zu denſelben
Stunden gegen ein Eintrittsgeld von 50 Pfg., außerdem wäh-
rend der täglichen Dienſtzeit im Winterhalbjahr bis zum Ein-
bruch der Dunkelheit, im Sommerhalbjahr bis abends 6 Uhr
gegen ein Eintrittsgeld von 1 Mark geöffnet.

Der Dobkowitz' ſche Neubau, vormals „Hirſch“ iſt der Ar
chitektenfirma A. und B. Föhre in Halle, welcher vom Preis
gericht der erſte Preis zuerkannt worden iſt, zum Bau über
tragen worden. Die Erd und Maurer- Arbeiten führt die Fir-
ma E. Günther jun, hierſelbſt aus. Heute iſt mit den Ausſchach-
tungsarbeiten begonnen worden. Das ſehr weitläufige Erd und
das erſte Geſchoß werden bis auf ein Café nur Läden
enthalten, es wird mithin das ganze Etabliſſement ein Kauf-
haus großen Stils. Jm Erd und erſten Geſchoß, neben dem
Nietz'ſchen Hauſe werden je 2 Räume für Cafés hergerichtet,
im zweiten Stockwerk werden nur Privatwohnungen ſich befin-
den. Die einzelnen Stockwerke werden, wie in großen moder-
nen Neubauten üblich, durch Fahrſtuhl verbunden.

Vom Flieger Caspar bringt ein auswärtiges (Weißenfelſer)
Blatt die Nachricht, er beabſichtige, nach Wiederherſtellung ſeiner
Geſundheit von der Unglücksſtelle bei Frankleben aus die Fahrt
nach Kaſſel wieder aufzunehmen. Der Herr liegt noch im hie-
ſigen Krankenhaus, befindet ſich den Umſtänden nach wohl und
wird in ca. 14 Tagen die erſten Gehverſuche machen können;
alles Weitere iſt vorläufig Kombination.

Ein Kornblumentag findet heute, wie ſchon mitgeteilt, in
Merſeburg nicht ſtatt, ſondern erſt am 2. und 3. Juli. Der letzte
Tag iſt ja auch ein hiſtoriſcher, an dem die Perſönlichkeit des
Königs Wilhelm (Schlacht bei Königgrätz) ſtark in den Vorder-
grund tritt.

Telefoniſches. Zum Sprechverkehr ſind zugelaſſen Merſe-
burg, Dürrenberg und Lützen mit Lübeck.

Aufgabe der Volksſchule. Die „B. Pol. Nachr.“ ſchreiben
In einer Entſcheidung ſeines 8. Senats vom 29. April 1910 hat
das Königliche Oberverwaltungsgericht den Rechtsgrundſatz be
ſtätigt, daß zu den der Volksſchule geſetzzlich zugewieſenen Aufs-
gaben nicht nur die Unterweiſung in den für das bürgerliche
Leben erforderlichen allgemeinen Kenntniſſen und Fertigkeiten,
ſondern auch die Aufgabe gehört, die Schüler zu monarchiſch ge
ſinnten und gottesfürchtigen Menſchen zu erziehen. Da die Schu
len, nach dem Rechtsbegriff des Allgemeinen Landrechts, Ver
anſtaltungen des Staates zur Erziehung der heranwachſenden
Jugend ſind, ſo fällt ihnen auch ohne ausdrücklichen geſetzlichen
Ausſpruch ſchon wegen der Pflicht des Staates zur Selbſterhal-
tung die Aufgabe zu, durch den Schulunterricht die Jugend nicht
nur mit den nötigen Kenntniſſen zum Fortkommen im Berufs
leben auszuſtatten, ſondern ſie auch zu Staatsbürgern heranzu-
bilden, die feſt auf dem Boden der beſtehenden Staatsordnung
und des Chriſtentums ſtehen. Sowohl vor wie nach Einführung
des Allgemeinen Landrechts in der Volksſchulgeſetzgebung ſind
dieſe Ziele ſtets der Schulerziehung zugewieſen worden. Auch
in den neueren im Laufe der Jahre von der Staatsregierung
ausgearbeiteten, allerdings nicht zur Verabſchiedung gelangten
Unterrichtsgeſetzentwürfen, insbeſondere unter dem Miniſterium
Falk (1877), von Goßler (1890) und Graf Zedlitz (1892) wird
als Aufgabe der Volksſchule bezeichnet, „die religiöſe, ſittliche
und nationale Bildung der Jugend durch Erziehung und Unter
richt ſowie die Unterweiſung derſelben in den für das bürger-
liche Leben nötigen allgemeinen Kenntniſſen und Fertigkeiten.
Hiernach beſteht kein Zweifel, daß es zu den geſetzlich der Volks
ſchule zufallenden Aufgaben gehört, die heranwachſende Jugend
zu gottesfürchtigen und monarchiſch geſinnten Staatsbürgern zu

en.e Heuernte hat begonnen; der Ertrag bleibt hinter dem

jährigen zurück.vorher werden in den letzten Tagen verkauft, die zum
großen Teil erſt halbreif ſind. Das Pfund dieſer mehr gelben
als roten Kugeln koſtet 40 Pfennige. Wenn Kinder davon
eſſen, laufen ſie Gefahr, ſich Unannehmlichkeiten auszuſetzen.

Oeffentlicher Cprewwigai;
Ohne Verbindlichkeit der Redaktion.Mit ſieberhaſtet Spannung ſehen viele Intereſſenten der

Eiſenbahn Merſeburg--Zöſchen der nächſten Verſammlung
Merſeburger Verkehrsvereins, die in den nächſten Tagen T
finden ſoll, entgegen. Man hegt die Hoffnung, daß der Tr
kehrsverein eine energiſche Anregung den Herren Beſitzern er
Kohlenfelder geben wird, die bisher eine Zahlung zu den erfor
derlichen Grunderwerbskoſten nicht geleiſtet, ſolche Beiträge
vielmehr erſt nach dem Verkauf ihrer Felder ſeitens der künf-
tigen Käufer in Ausſicht geſtellt haben, eine Anregung dahin,
daß ſie, die derzeitigen Beſitzer, perſönlich den Bahnbau durch
Gewährung entſprechender Mittel fördern werden.
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Raumburg, 14. Juni. Seit 56 Jahren tagen im Bade
Köſen zu Pfingſten die deutſchen Korpsſtudenten, deren Ver-
einigung nach dieſem Orte den Namen „Köſener Senioren-Kon-
vents-Verband“ führt. Schon lange vor Gründung des Deut-
ſchen Reichs haben ſich die Korps aller deutſchen Univerſitäten,
ferner auch die ſchweizeriſchen Korps zu dieſem Verbande ver-
einigt und die Saalebrücke in Köſen zu der idealen Verbindungs-
brücke zwiſchen Nord und Süd gemacht. Auf der Höhe der Ru-
delsburg, auf der die Korpsſtudenten von Halle, Jena und Leip
zig früher zuſammenkamen, und damit den Grundſtein zu dem
K. S. C. V. legten, erheben ſich die drei von den deutſchen Korps
ſtudenten geſtifteten Denkmäler, eines für die gefallenen Korps-
ſtudenten, das andere für Kaiſer Wilhelm I. und das dritte für
Bismarck. Seitdem nunmehr vor etwa 25 Jahren auch die
alten Korpsſtudenten von ganz Deutſchland ſich zu einem Ver-
bande zuſammengeſchloſſen haben, findet neben der Tagung der
Aktiven, dem „Köſener Kongreß“, auch der Abgeordnetentag
der Alten Herren Verbände alljährlich in der Woche vor Pfing
ſten ſtatt. Dem Aufſchwung des Korpsſtudententums und der
ſich mehrenden Zahl von Teilnehmern am Köſener Tage iſt die
Entwickelung des Badeortes ſelbſt nicht gefolgt; da es immer
ſchwieriger wurde, die zahlreichen Gäſte unterzubringen, und
ſich die Sitzungsſäle als durchaus unzureichend erwieſen, be-
faßten ſich ſchon vor acht Jahren die Alten Herren mit der Auf
gabe, eine Beſſerung der Verhältniſſe in die Wege zu leiten. Alle
Verſuche aber, die Stadt und die dort intereſſierten Kreiſe für
die nötigen Bauten zu gewinnen, blieben vergeblich. Der Plan,
in Bad Köſen ein eigenes großes korpsſtudentiſches Verbands-
haus zu errichten, wurde in den eben beendeten Verhandlungen
völlig fallen gelaſſen. Dagegen hat man ernſtlich die Frage er-
wogen, ob nicht am beſten derSitz des Kongreſſes von Köſen weg-
verlegt würde, vielleicht in die Nachbarſtadt Naumburg, die ihn
mit Freuden aufnehmen würde. Auch Bad Sulza würde gern
die nötigen Räume zur Verfügung ſtellen. So ſehr die deutſchen
Korpsſtudenten an Köſen hängen, von dem ihre Vereinigung
den Namen führt, fällt doch anderſeits auch ſehr ins Gewicht, daß
den hiſtoriſchen Boden für den Zuſammenſchluß der deutſchen
Korpsſtudenten nicht Köſen bildet, ſondern die Rudelsburg. Der
Beſuch der Rudelsburg würde von Naumburg wie von Sulza
gleich gut erfolgen können. Wie wir hören, wird ſchon der
im Auguſt in Halle zuſammentretende außerordentliche Köſener
Kongreß ſich mit dieſer Frage zu beſchäftigen haben.

Leißling bei Weißenfels, 14. Juni. Bei einem hieſigen
Landwirt wurde heute, während er mit ſeiner Familie auf dem
S war, eingebrochen und eine bedeutende Geldſumme ent-
wendet.

Körbisdorf, 15. Juni. Jn der benachbarten Gemeinde
Naundorf herrſcht ſchon ſeit längerer Zeit Mangel an gutem
Waſſer zu Trink- und Wirtſchaftszwecken. Jetzt macht ſich dieſe
Kalamität, die eine Folge des im Geiſeltal intenſiv betriebenen
Bergbaues, wodurch das Grundwaſſer immer mehr zurückge-
gangen iſt, zu ſein ſcheint, in bedenklichem Maße bemerkbar.
Einzelne der im Dorfe befindlichen Brunnen liefern bereits kein
Waſſer mehr, während die übrigen dies nur noch unzureichend
tun. Der Ort wird jedenfalls, da ein anderer Ausweg nicht
vorhanden, bald zur Einrichtung einer Waſſerleitung ſchreiten
müſſen.

Magdeburg, 15. Juni. Der Materialwarenhändler Otto
Theuerkauf aus Magdeburg-Sudenburg, der Weihnachten 1908
durch Jnbrandſetzung ſeines Hauſes den Tod ſeiner Frau und
ſeines Kindes herbeiführte und für dieſe Tat vom Magdeburger
Schwurgericht am 24. Juni 1909 zum Tode verurteilt wurde,
hat ſich in der Strafanſtalt Lichtenburg, wo er nach ſeiner Be-
gnadigung zu lebenslänglicher Zuchthausſtrafe untergebracht
war, erhängt.

Gerichtszeitung.
Freiberg, 14. Juni. Ein Nachſpiel zur Reichstagsnachwahl im 20.

ſächſiſchen Reichstagswahlkreiſe kam vor der 2. Strafkammer des Frei-
berger Landgerichts als Berufungsinſtanz zum Austrag. Am 24. Auguſt
1910 fand für den verſtorbenen Reformer Zimmermann die Erſatzwahl
zum Reichstage ſtatt, bei der wie bekannt, der Sozialdemokrat Göhre ge-
wählt wurde. Auch in Anſprung bei Zöblitz ergab die Stimmenauszählung
eine überwiegende Mehrheit für Göhre. Wahlvorſtand am genannten
Orte war der Gemeindevorſtand Donath. Als dieſer das Ergebnis der
Amtshauptmannſchaft in Marienberg telephoniſch mitteilen wollte und
zu dieſem Zwecke das Gaſtzimmer betrat, rief ihm der anweſende Guts
beſitzer Hinkel zu: „Für den traurigen Ausfall der Wahl ſind Sie verant-
wortlich, Herr Vorſtand.“ Jn das Wahllokal kam gegen 2412 Uhr nachts
Hinkel und rief Donath nochmals die Worte zu: „Wegen des traurigen
Reſultats ſind Sie verantwortlich; Sie haben ſich im geheimen mit
den Roten zuſammengetan. Was ſoll jetzt der Herr Amtshauptmann
denken, wenn wir Beihilfen haben wollen.“ An demſelben Abend äußerte
Hinkel im Gaſtzimmer noch, daß es am beſten ſei, wenn die Gemeinde
ein Eſelgeſpann kaufte, der Baldauf fahre es, den Gemeindevorſtand ſetze
man darauf und den Fritzſche hänge man an den Schwanz und dann fort
damit.“ Wegen dieſer Beleidigungen ſtellte die Kgl. Amtshauptmann-
ſchaft Marienberg als vorgeſetzte Behörde Donaths Strafantrag, dem ſich
Donath und Fritzſche letztgenannter iſt Gemeindeälteſter als Neben-
kläger anſchloſſen. Von dem Schöffengericht zu Zöblitz wurde daraufhin
Hinkel zu 100 Mark Geldſtrafe und Tragung der Koſten verurteilt. Gegen
dieſes Urteil legte der Kgl. Amtsanwalt in Zöblitz Berufung ein, da es zu
mild erſchien. Das Berufungsgericht hob das erſtinſtanzliche Urteil auf
Krſt verurteilte den Angeklagten zu 150 Mark Strafe und Tragung der

oſten.
Leipzig, 16. Juni. Geſtern begann vor dem Reichsgericht der Spi-

onageprozeß gegen den 29jährigen, bereits wegen Diebſtahls und Hehlerei
vorbeſtraften Papierwarenzerſchneider Joſeph Emil Remane aus Breslau
und ſeine 27jährige Schweſter Marie Remane, welche bereits vorbeſtraft
iſt. Als Sachverſtändige ſind Major von Wrisberg vom Großen General-

Vorunterſuchung geführt hat, iſt ebenfalls im Gerichtsſaale anweſend.
ahl iſt geladen

der Landesverteidigung erforderlich iſt, in der Abſicht dieſelben in den
Beſitz einer feindlichen Macht gelangen zu laſſen, und die-
ſelben dann in demſelben Monat noch in Luxemburg an Frankreich aus-
geliefert haben. Ferner iſt er hinreichend verdächtig, Ende 1909 in
Schweidnitz militäriſche Zeichnungen und Druckſchriften eines dortigen
Regiments e die Siegel zweier Regimenter gleichfalls geheim
zuhaltende Gegenſtände entwendet und dieſelben in Gemeinſchaft mit
dem verſtorbenen Kaufmann H. im Jahre 1910 in Beſitz des franzöſiſchen
und ruſſiſchen Nachrichtenbureaus gebracht zu haben. Dieſe ſelben Ge-
genſtände hat er auch der öſterreichiſchen Regierung angeboten, allerdings
ohne Erfolg, ſo daß ſich ſoweit ſein Vergehen als Verſuch darſtellt. Zu
allen dieſen Straftaten ſoll ihm ſeine Schweſter Marie wiſſentlich Bei
hilfe geleiſtet haben.

Halle, 14. Juni. Der Musketier Max Schmidt 1 vom Jnfanterie-
regiment Nr. 153 in Altenburg benahm ſich am Mittag des 16. Mai beim
Eſſenempfangen ſehr ungehörig gegen den Unteroffizier vom Dienſt, einen
Sergeanten. Er hat ſich überhaupt dienſtlich bisher nicht gut geführt
und ſich ſchon manche Disziplinarſtrafe zugezogen. Von Zivilberuf iſt
er Theatermaler. Der Sergeant achtete beim Eſſenverteilen beſonders
darauf, daß ſich die ſog. „alten Leute“ nicht vor den Rekruten vordräng-
ten. Schmidt aber, ſelbſt ein „alter Mann“, rief mehrmals ſpöttiſch:
„Jmmer die alten Krieger voran!“ Als ihn der Sergeant deshalb auf
den linken Flügel verwies, trat Schmidt patzig vor und fragte: „Warum?“
Wegen Achtungsverletzung vor verſammelter Mannſchaft wurde er ſtand
gerichtlich zu zwei Wochen ſtrengen Arreſt verurteilt. Hiergegen legte
er Brufung ein und im Anſchluß daran auch der Gerichtsherr. Das
hieſige erhöhte die Strafe auf drei Wochen, da das Ver-
halten des Angeklagten gegen den Sergeanten ſich als große Frechheit
kennzeichne. Der Anklagevertreter bedauerte, daß nach dem jetzigen Mili-
tärſtrafgeſetzbuch die frühere ſog. „Frivolitätsſtrafe“, d. h, eine Extra-
ſtrafe wegen frivoler Berufungseinlegung, nicht mehr zuläſſig ſei.

ine prinzipielle Entſcheidung fällte das Gewerbegericht zu St. Ein
in Kündigung ſtehender Gehilfe hatte Dienstags zwei Stunden Urlaub
erhalten, behufs Erlangung neuer Arbeitsgelegenheit, und verlangte an
deren Tags wiederum zwei Stunden, was ihm wegen Geſchäftsandrangs
verweigert wurde: für übernächſten Tag wurde ihm die Erlaubnis zuge-
ſichert. Da nun der Gehilfe an dem Tage, an dem ihm der Urlaub ver
weigert wurde, das Geſchäft verließ, trotz Androhung ſofortiger Ent-
laſſung, ſo erfolgte dieſe bei ſeiner Rückkehr, worauf er Klage einreichte
auf Zahlung von 46,60 Mk. Bei ſeinem Fortgang hatte der Gehilfe
darauf hingewieſen, daß der Prinzipal geſetzlich verpflichtet ſei, eine
täglich zweiſtündige Pauſe zum Umſchauen dem Arbeiter zu bewilligen.
Der Gehilfe wurde jedoch abgewieſen und ihm nur zwei Mark zuge-
ſprochen, welche der Prinzipal anerkannt hatte, im übrigen aber vom
Gericht ausgeſprochen, daß die Auffaſſung, während der Kündigungs-
friſt täglich Urlaub nehmen zu können, eine durchaus irrige ſei; hierüber
könne nur von Fall zu Fall entſchieden werden. Ein ſpezielles Intereſſe
liege nur vor, wenn Kläger ſich hätte vorſtellen müſſen, um zu verhüten,
daß ihm eine neue Stellung verloren gehe. Da der Gehilfe nun behaup
tete, wegen Vorſtellung fortgegangen zu ſein, der Prinzipal aber behaup
tete, hiervon nichts z wiſſen und dieſes durch Eid bekräftigte, ſo erfolgte
die Abweiſung der Klage.

Zur Warnung für Zeugen. Ein Buchhalter und ein Werkmeiſter
waren vor dem Amtsgericht Lüben als Zeugen vernommen worden und
gaben dann, als ſie ihre Gebühren liquidierten, an, zur Fahrt nach Lüben
die dritte Wagenklaſſe benutzt zu haben, während ſie in Wirklichkeit vier-
ter Klaſſe gefahren waren. Ein ihnen auf den Bahnhof nachgeſandter Be-
amter ſtellte dann bei der Abfahrt feſt, daß die Zeugen in die vierte Klaſſe
eingeſtiegen waren. Als ſie den Beamten bemerkten, ſtiegen ſie ſchnell
in die dritte Wagenklaſſe um; ſie zahlten in Liegnitz den Zuſchlag nach und
ſandten von hier aus auch das zuviel beanſpruchte Fahrgeld in Höhe von
1,10 Mark zurück. Der Verſuch, den Juſtizfiskus zu ſchädigen, kam ihnen
nachträglich etwas teuer zu ſtehen, denn die beiden Zeugen wurden wegen
Betruges angeklagt. Das Schöffengericht verurteilte jeden zu 15 Mark
Geldſtrafe oder drei Tagen Gefängnis.

Vermiſchtes.
Zürich, 16. Juni. Ein ſtarker Wetterſturz hat den höheren Berglagen

eine Menge Neuſchnee gebracht. Die Temperatur iſt auf der Höhe von
2000 Metern bis auf 5 Grad unter Null gefallen. Die Neuſchneemenge
beträgt gegen 40 Zentimeter.

Sspandau, 15. Juni. Der Sergeant Ehlert von der 7. Batterie des
Garde-Fußartillerie- Regiments in Spandau wurde heute morgen auf dem
Kaſernenhofe tot aufgefunden. Es wird vermutet, daß er nachts, da ihm
übel war, ſich auf das Fenſterbrett ſetzte und von dort aus in den Hof
hinabgeſtürzt iſt, wobei er das Genick gebrochen hat.

Köln, 14. Juni. Die Unwetter, die in den letzten Tagen über die
Kreuznacher Gegend niedergingen, haben über zwei Millionen Mark Scha-
den verurſacht. Das heimgeſuchte Gebiet erſtreckt ſich auf eine Länge von
mehr als zehn Kilometer und eine Breite von vier Kilometer. Allein
in der Kreuznacher Gemarkung ſind mehr als hundert Morgen Wein-
berge auf zwei bis drei Jahre vernichtet und müſſen zum Teil ausge-
hauen werden. Der Winzer- und Bauernſtand iſt, wenn nicht bald Hilfe
kommt, ruiniert. Der Landrat des Kreiſes Kreuznach erläßt einen Auf-
ruf zur Hilfe. Von dem am nächſten Sonntag in Köln ſtattfindenden
Prrperntag ſoll ein Teil des Erträgniſſes für die Geſchädigten verwendet
werden.

Zürich, 15. Juni. Die beiden Zwillinge des auf dem Bahnhof von
Vernayaz im Kanton Wallis ſtationierten Bundesbahnangeſtellten Pochon
ſog von Bienen, die ſie beim Bienenkorb gereizt hatten, zu Tode ge-
tochen.

Trieſt, 15. Juni. Jn den geſtrigen Abendſtunden entlud ſich hier ein
Gewitter, das gegen 1 Uhr morgens in einen orkanartigen Sturm aus-
artete. Sogar im inneren Hafen bildeten ſich fünf bis ſechs Meter hohe
Wellen, und das Waſſer wurde bis zur Piazza Grande getrieben. Viele
im Hafen und auf der Reede verankerten Schiffe wurden ſtark beſchädigt;
eine griechiſche Barke, welche außerhalb des Wellenbrechers des Franz-
Joſef- Hafens verankert war, iſt untergegangen. Die Bemannung, angeblich
zwölf Mann, iſt umgekommen. Zwei größere Segler liegen auf dem Wel-
lenbrecher, wohin ſie der Sturm geſchleudert hat. Ein größerer Dampfer
namens „Andromeda“ iſt beim Molo Sanita untergegangen. Es iſt nur
der Maſtbaum ſichtbar. Die Beſatzung wurde gerettet. Am Eingang
vom Canale Grande riß der Sturm einem Segler den Maſtbaum um,
welcher den Kapitän und angeblich auch einen zweiten Mann erſchlug.
Mehrere Fiſcherbarken ſind geſunken oder ſchwer beſchädigt. Dem im
inneren Hafen verankerten Stationsſchiff des Oeſterreichiſchen Lloyd,
einem älteren Schraubendampfer, wurde der Bug weggeriſſen; ein ſchwim-
mendes Bad wurde total zerſtört. Jn Trieſt ſind bisher zwanzig Leichen
geborgen worden. Nach Berichten von Augenzeugen aus Santa Eruca
ſind dort vierzig Fiſcher zur Zeit des Sturmes auf offenem Meer geweſen,
und man glaubt, daß ſie umgekommen ſind.

Dresden, 14. Juni. Ein unbekannter Mann ließ ſich heute nacht in
einer Droſchke 1. Klaſſe nach dem Oſtra-Gehege, einem Vorort von Dres-
den, fahren und erſchoß dort den Kutſcher Guſtav Winkler, der beim
Fuhrwerksbeſitzer Kraſſeld in Stellung war, und beraubte ihn. Leute
des nahen Schlachthofes hörten die Schüſſe, kamen heraus und fanden
den Kutſcher tot auf ſeinem Bock. Die Kugel war durch den Kopf ge
drungen. Von dem Täter war nichts zu entdecken. Der Kutſcher war
unverheiratet und pflegte ſtets ſein ganzes Geld bei ſich zu tragen.

Luftſchiffahrt.
Vom Rundflug.

Schwerin, 15. Juni. Zu dem heute früh 4 Uhr ſtattgefun-
denen Start nach Hamburg ſtarten beſtimmt Vincziers, Lind-
paintner, König und Büchner. Dr. Wittenſtein iſt mit ſeinen
Reparaturen am Apparat fertig und hofft, daß er beſtimmt
gegen Abend für die 3. Etappe wird ſtarten können. Laitſch
blieb über Nacht in Wernitz und wird heute früh zeitig nach
Schwerin weiterfliegen. Reichard hat ſeinen Apparat in Schwe-
rin nicht ausgepackt, ſondern nach Kiel weitergehen laſſen und
wird von dort aus ſtarten.

Schwerin, 14. Juni. Heute mittag waren die Herren der
Flugleitung, Major v. Tſchudi, Dr. Tuſt und Kapitänleutnant
Kaiſer vom Großherzog zum Frühſtück geladen. Der Großher-
zog verlieh dem Major v. Tſchudi das Ehrenkreuz des Greifen-
ordens und Kaiſer das Ritterkreuz desſelben Ordens mit der
Krone.

Kleines Feuilleton.
Nährwert des Alkohols. Auf der zur Zeit in Hamburg

ſtattfindenden internationalen Guttempler-Tagung erregte ein
Vortrag eines der erſten Führer der Abſtinenzbewegung, Pro-
feſſor Dr. von Gruber aus München über den Nährwert des
Alkohols großes Aufſehen, indem er nach den zweifellos richtigert
Ergebniſſen ernährungsphyſiologiſcher Forſchungen unumwun-
den erklärte, daß der Alkohol für den menſchlichen Organismus
einen höheren Nährwert habe als Eiweiß und Kohlehydrate
(Zucker) und nur ein geringes weniger als Fett. Ein Gramm
ergebe bei Fett 9,3 Ernährungseinheiten (Kalorien), bei Alkohol
7,2, bei Kohlehydraten 4,3 und bei Eiweiß 4,1; außerdem habe
der Alkohol den Vorteil, daß er ſofort in die Säfte übergehe,
auch werde er bis zu einer Menge von circa 70 Gramm (gleich
2 Liter Bier) faſt vollſtändig im Körper verwertet und in Ener-
gie umgewandelt. Auch die eiweißſparende Wirkung des Alko
hols gab Redner zu, ſowie daß der dem Alkohol bisher gemachte
Vorwurf, er ſei ein Protoplasma-Gift, nicht mehr aufrecht er
halten werden könne. Nur ſei zu bemerken, daß der hohe Nähr-
wert des Alkohols ſich nicht voll in Arbeitsleiſtung umſetzen laſſe
infolge ſeines Einfluſſes auf das Nervenſyſtem und daß er ſich
teurer ſtelle als die meiſten anderen gewöhnlichen Nahrungs-
mittel, namentlich als Brot. Mit dieſen Zugeſtändniſſen eines
hachangeſehenen Führers der Abſtinenzbewegung und Univer-
ſitätsProfeſſors fallen die hygieniſchen Einwände, die bisher
auch gegen den mäßigen Genuß von Bier erhoben wurden, in
ſich zuſammen, und der Satz „Bier iſt flüſſiges Brot“ erhält volle
Berechtigung.

Beſorgniſſe um das Schickſal
des Jugenienrs Richter.

Konſtantkinopel, 15. Juni. Ein hieſiger Abgeordneter, der
das Olympgebiet kennt und den ich nach ſeiner Meinung über
den Verbleib Richters fragte, ſagte mir: Einen Kenner der
ziemlich ſchematiſchen Räuberpraktiken im griechiſchen Grenz-
gebiet muß es mit ernſter Sorge erfüllen, daß Richter noch im
mer nicht freigelaſſen iſt. Aus dem Umſtand, daß die Räuber
bisher mit keinerlei Forderungen hervorgetreten und auch nicht
auf einem Umwege (den ſie in der Zwiſchenzeit leicht hätten
finden können) wegen ihres Gefangenen in Fühlung mit den
Faktoren getreten ſind, die an ſeiner Auslieferung Intereſſe ha-
ben, muß man ſchließen, daß den Räubern ihr Opfer auf irgend
eine Weiſe entgangen iſt und daß ſie ſich nun nicht mehr ge
trauen, Fühlung zu ſuchen. Die Räuber haben keinerlei In
tereſſe, das Geſchäft ſo langſam abzuwickeln. Sie haben im
Gegenteil bisher ſtets ihre Anſprüche ſehr prompt geltend ge
macht. Jch kann mich der Befürchtung nicht erwehren, daß
Richter entweder in einer Auseinanderſetzung mit den Räubern
zu Schaden gekommen oder dieſen entlaufen und ſich in dem
wilden, unwegſamen Gebirge, wo ſelbſt für den Einheimiſchen
die Verproviantierung ſchwer iſt, verirrt hat. Vielleicht verſucht
er, entkräftet, vergeblich, in ziviliſierte Gegenden zurückzufinden.
Um den Jngenieur zu retten, müßte die türkiſche Regierung den
Räubern ſofort völlige Strafloſigkeit und eine hohe Prämie für
die Herbeiſchaffung Richters amtlich zuſichern, und dann even-
tuell gemeinſam mit den Räubern den Deutſchen ſchleunigſt zu

inden ſuchen.f e 15. Juni. Die Räuber Richters ließen im Gerichtsgebäude
Elaſſona zwei Briefe durchs Fenſter werfen; der eine iſt an die Behörden
der andere an die deutſchen Vertreter gerichtet. Sie fordern fünfzigtauſend
Pfund Löſegeld und verſchiedene Wertgegenſtände. Sobald alles bereit
iſt, ſollen die Behörden Hirten verſtändigen, wodurch die Räuber Kennt-
nis erlangen und den Ort angeben werden, wo das Löſegeld zu hinter
legen iſt. Der Brief iſt von den Hauptleuten der Räuber gefertigt. Sie
warnen davor, die Verfolgung weiter zu treiben, da ſie ſonſt den Ent
führten umbringen würden. Angeſichts der hohen Forderung iſt eine
Myſtifikation der Behörden nicht ausgeſchloſſen.

Ein Gedicht König Ludwigs II.
Ueber dem Schreibtiſch König Ludwigs II. in der Münchner

Reſidenz hing in einem ſchlichten Rahmen nachfolgendes tiefes
Gedicht des Königs, das die „M. Jll. Ztg.“ in ihrer letzten Num-

mer veröffentlicht:
Wenn ſchlecht von Deinem Freunde ſpricht, Und

ſcheint er noch ſo ehrlich, glaub' ihm nicht! Spricht alle Welt
von Deinem Freunde ſchlecht: Mißtrau der Welt und gib dem
Freunde recht! Nur wer ſo ſtandhaft ſeine Freunde liebt,
Jſt wert, daß ihm der Himmel Freunde gibt! Ein Freundes-
herz iſt ein ſo ſelt'ner Schatz, Die ganze Welt beut' nicht
dafür Erſatz; Ein Kleinod iſt's voll heil ger Wunderkraft,
Das nur bei feſtem Glauben Wunder ſchafft. Doch jedes
Zweifels Hauch trübt ſeinen Glanz, Einmal gebrochen, wird s
nie wieder ganz! Drum: wird ein ſolches Kleinod Dir be
ſchert, O trübe ſeinen Glanz nicht, halt es wert, Zerbrich
es nicht! Betrachte alle Welt Als einen Ring nur, der dies
Kleinod hält, Dem dieſes Kleinod ſelbſt erſt Wert verleiht,
Denn wo es fehlt, da iſt die Welt entweiht, Doch würdeſt Du
dem ärmſten Bettler gleich, Bleibt Dir ein Freundesherz,
ſo biſt Du reich! Und wer den höchſten Königsthron gewann

Und keinen Freund hat, iſt ein armer Mann!
Das Gedicht ſtammt, wie den „München. Neueſt. nachträglich

geſchrieben wird, nicht von König Ludwig, ſondern von Friedr.
v. Bodenſtedt.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Schlüter-Brot. Neuerdings kommt ein Brot in den Handel, das nach

dem Erfinder der Methode benannt wird, Brot ſo herzuſtellen, ohne An
wendung von Chemikalien, daß die wichtigſten Beſtandteile des Roggens
als Nährſtoffe Verwendung finden. Das Verfahren iſt patentiert worden,
das Brot wird als beſonders nahr- und ſchmackhaft und der Geſundheit
zuträglich empfohlen, es iſt nicht teurer, als anders Brot.
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Merfeburg, den 16. Juni 1911.

in Bündorf wird wie folgt ergänzt:
Dem Beobachtungsgebiet wird die

frühere Domäne Lauchſtedt einſchließ
lich ihrer Feldmark angegliedert.

Merſeburg, den 13. Juni 1911.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville
Bekanntmachung.

Da die Maul und Klauenſeuche
in Schafſtädt erloſchen iſt, werden
die durch meine Bekanntmachung
vom 18. Mai d. Js. angeordneten
Sperrmaßregeln hiermit aufgehoben.

Merfeburg, den 16. Juni 1911.

Bekanntmachung. Die Kanaliſations-Deputation. p e t M d
Meine Bekanntm om 7. Nn wIn de Je ne r Bekämp: Private Anzrigen. Zur I 0 0 0

fung der Maul- und Klauenſeuche J„FJauchſtedter CheaterPerein.

Fest- Vorstellungen
im Goethe-Theater zu Lauchſtedt
am 23., 24. 25. Juni, nachm.
3 Uhr.

Künſtleriſche Leitung Hofrat
Dr. Schlenther.
Der zerbrochne Krug.

Luſtſpiel v. Kleiſt.
Erasmus Montanus

Luſtſpiel v. Holberg.
Billets und ausführliche

Proſpekte durch d. Hofmuſikalien
handlg. Heinrich Hothan, u

M drand Pri* 9

a flound feinste
Schuhputzmittel

Neue ſaure Gurken,
Neue

Sommer MaltaKartoffeln,
ſehr gut kochend

Neue Matjes Heringe
Neue Vollheringe
ſt. marinierte Heringe

empfiehlt

Carl Rauch.

Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.
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R d er re ungoll das in ZöſchenGrundbuche von ſchen Band t Dammſtr. 4.
Blatt 181 zur Zeit der Eintragung des Heute
Verſteigerungsvermerkes auf den Na Zierſiſche eingetroffen.
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werte am Se Halle a. S., Grosse Steinstrasse g.

a. S. Gr. Ulrichſtr. 38, Fern-
ſprecher 2335.
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Miederhüftenformer Biarritz.
Sehr beliebte Form, lässt Leib und Hüften vollständig ver-
schwinden, aus prima gemustertemBatist. mit 1 Paar Strumpfhaltern 12.50 und 8.50
Dieselbe Form etwas kürzer aus geblümten Stoffen

Mk. 4.50, 5.50 und 9.00.

H. Lehmann,
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19 Juli 1911 Walter Westramd e e t alle a 8. Lelpalserstr. 79 n vereidigter Bücher Revisor S teuer
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Gutenbergſtraße, von der Clobicauer- Feuer- und diebessichere Tiesoranlage; Besichtigung jeder-

weiſe mit Material-Lieferung, ſollen Finsterwalde N. L. Buer Soin 2 Loſen getrennt vergeben werden. Wener.Die Preisverzeichniſſe können vom Vorm. 11/, Uhr Kindergottesdienſit.Stadtbauamte während der Dienſt- Abends 8 Uhr Jünglingeverein.ſtunden zum Preiſe von 1,00 Mk. d e ar sfür jedes Los bezogen werden. Da-

Abends 8 Uhr Juprgfrauen-Verein.ſtraße bis zum Gotthardtsteich, teil zeit gern gestattet. II Eeffneiſtraße 1.
Brüssel, Buenos Aires 3 Grands Prix

Die Patent-Heißdampf-Lokomobilen der konfirmierten Mädchen, Mühlſtr. 1.
Paſtor Werther.felbſt liegen auch die Bedingungen e originalbauart Wolf, mit Leistungen von 10 800 PS., Altenburg. Vorm. 10 Uhr Paſtor

und Zeichnungen zur Einſicht aus. in verkörpern die neuesten Fortschritto der Technik und bilden für alle Deltus. Vorm. 11 Uhr Kindergottes
Die Angebote, für deren Ausfül- I Betriebszweige die vorteilhafteste Kraftquelle. Dank ihrer Gediegenheit, dere rkt. Vorm 10 Uhr: Paſtor

lung nichts vergütet wird, ſind ver I C Wirtschaftlichkeit und leichten Handhabung überragt ihr Absatz den der Boir Vorm, 11 uhr: Kindecgottes-
ſchloſſen, mit entſprechender Auf Zu gleichartigen Erzeugnisse aller übrigen L okomobilenfabriken der Welt. dienſt,
ſchrift verſehen, dem Stadtbauamte Die Wolf'sche ventillose Präzisions Steuerung entspricht den höchsten Katholiſcher Gottesdienſt. Sonntags

bis zum 22. Juni 1911 Anforderungen des Heisdampf- Betriebes und kann in ihrer zweck- vormittags *,7 Uhr: Beichte, 8 Uhr
mäßigen Einfachheit nicht übertroffen werden. Frühmeſſe, mit Predigt. 10 Uhr Pfarr:vormittags 11 Uhr amt mit Predigt. Nachmittags 2 Uhr:einzureichen. Ma deburg-Buckau Chriſtenlehre oder Andacht. SonnabendZuſchlagsfriſt 4 Wochen vom Tage s wo r und on den Vorabenden der Feiertage

der Eröffnuug der Angebote ab ge- 8 5 Uhr nach. Beichtgelegenheit.Leipzig. Tröndlinring: 4.rechnet. Die Auswahl unter den Volksbibliothek und Leſehalle geöffneBewerbern, ſowie die Abweiſung hSonntags von 11--122 Uhr mittags:

Fur die Redattion verantworilich: Rudolf Herne. Druck und Verlag von Rudolf Hei ne. t9

Gesamterzeugung über s4 Million PS.
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